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Roch immer leistet öie llorögruppe Merstanö
Der heldenhafte Endkampf der Südgruppe des Generalfeldmazsdialls Paulus

(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)
Or . 8ch . Berlin , 2. Februar .

Noch immer leistet die tapfere Kampfgruppe im
Norden Stalingrads heldenhaften Widerstand . Der
bi ««fachen Uebermacht de- Feindes stellt sie sich in
erbittertem Ringen entgegen, obwohl sie unausge¬
setzt mit einem Hagel von feindlichen Geschossen
überschüttet und von ctuem Masscnsturm feindlicher
Panzer berannt werden , lieber da- tapfere Ende
der südlichen Kampfgruppe von Stalingrad und
dem heldenhaften Kampf der Nordgruppe meldet
das OKW u . a . :

In Stalingrad ist die S ü d g r u p p e der 6. deut¬
schen Armee nach zweimonatigem Ringen gegen die
feindliche Uebermacht, bei bitterer Kälte und nach
übermenschlichen Entbehrungen am 31. 1 .. von den
zahllosen schweren
Waffen, Panzern
und Flugzeugen
der Bolschewisten
überwältigt wor-

. den. Von allen
Seiten schwer an¬
gegriffen, hatten
die erschöpftenVer¬
teidiger Stück um
Stück ihrer Stel¬
lungen aufgeben
müssen und waren
schließlich auf dem
kaum 300 Meter
breiten Platz beim
GPU -Gebände zu¬
sammengedrängt

worden. Aus Man¬
gel an Munition
konnten sie weder
die konzentrischen
Angriffe der Pan - Generalfeldmarschall Fanlus
zer attvehren , noch . .
die offenen, im Trümmerfeld aufgefahrenen Batte¬
rien unter Feuer nehmen , die mit ihren Granaten
die Reste des GPU -Gebäudes zerschlugen und damit
den Widerstand der um Generalfeldmarschall Pau¬
lus gescharten Kämpfer zermürbten . Ten von allen
Seiten heranbrandenden Bolschewistenmassen stell¬
ten sich die Grenadiere in dem zerschossenen und ge¬

sprengten Gebäude noch mit letzter Kraft entgegen.
Mit der Zerstörung aller wichtigen Dokumente ,
Karten und Schriftstücke setzten sie den Schlußstein
auf das Denkmal , das sie sich mit ihren unvergäng¬
lichen Taten schufen .

In den zerschlagenen Werkhallen der Traktoren¬
fabrik dagegen setzte die nördliche Kampf¬
gruppe unter Führung des Generals der Infan¬
terie Strecker ihren heldischen Abwehrkampf fort .
Sie findet in ihrem unerschütterlichen Kampfeswil¬
len die Kraft zuin Widerstand gegen- die pausenlosen
Angriffe des Feindes . Die Bolschewisten schießen sy¬
stematisch jede noch stehende Wand der weitläufigen
Werksanlagen zusammen und werfen Salven von
Hand - und Wurfgranaten hinter die Mauerstümpfe ,
um den Verteidigern jede Deckungsmöglichkeit zu
nehmen. Tie Montagegrubcn , Keller und unterirdi¬
schen Gänge bieten aber immer noch Schutz . Aus
ihnen heraus stürmen die unermüdlichen Kämpfer
vor , wenn sich feindliche Stoßtruppen zu weit vor-
lvagcn, und schlagen sie zurück . Auf diese zu allem
entschlossenen Männer konzentriert nun der Feind
seine ganz liebermacht. Sie aber halten im -
mer noch stand .

An den übrigen Brennpunkten der Südfront
hat sich die Lage gegenüber dem Vortage kaum ge¬
ändert . Sehr hart ist nach wie vor das Ringen im
Raum w e st l i ch W o r o n e s ch. Bei den mit gro¬
ßer Erbitterung und Beweglichkeit geführten Kämp¬
fen wurden vorgedrungene feindliche Kräfte zer¬
sprengt , Stützpunkte entsetzt und Ortschaften , die
vorübergehend vom Feinde genommen waren , wie¬
der gestürmt . In dem hin - und herwogenden Rin¬
gen behielten unsere Truppen die Oberhand und
kämpften sich zu ihren Anfangsstellungen durch .

Auch das Ausland steht im Banne des heroischen
Ringens unserer Helden in Stalingrad . Man muß
in der Geschichte um Jahrhunderte zurückgehen,
schreibt die türkische Zeitung „Ulus "

, um einen
gleich großen Hcldenkampf zu finden , wie er jetzt
in Stalingrad ausgcfochten wird . Und die Madri¬
der Zeitung „ABC" erklärt : Die Welt steht im
Banne des Widerstandes vor einer geradezu unvor¬
stellbaren Gewalt , wie ihn kaum ein Krieg der Ver¬
gangenheit jemals gekannt hat . Der Lorbeer des
Sieges krönt jeden der unzähligen Kämpfer , die
Stalfngrad verteidigen .

Der Appell des Reidismarsdialls
Ganz Deutschland zum höchsten Einsatz aufgerufen

Neuer Seesieg bei den Salomonen
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dnb Tokio, 1 . Februar .
Am 29. und 30. Januar kam es in den Gewäs¬

sern der Salomonen bei der Rennell -Jnsel zu einer
Seeschlacht , in der zwei feindliche Schlachtschiffe
und drei Kreuzer versenkt wurden . Ein Schlacht¬
schiff und ein großer Kreuzer wurden erheblich be¬
schädigt . Nur eine geringe Zahl japanischer Flug¬
zeuge ging verloren .

Nach dem Bericht des Kaiserlichen Hauptquar¬
tiers entdeckten japanische Marinekräfte am LS. Ja¬
nuar östlich der Rennell -Jnsel einen starken, feind¬
lichen Flottenvcrband . Trotz schlechten Wetters grif¬
fen sie den Gegner sofort an . Dieser versuchte, in
südöstlicher Richtung zu entkommen, wurde jedoch
am 30. Januar von Verbänden der japanischen Ma¬
rineluftwaffe bei Tageslicht gestellt . Die fei ndlichen
Streitkräfte erlitten die gemeldeten schweren , Ver¬
luste die Japaner verloren nach bisherigen Angaben
sieben Flugzeuge , die sich im Direkteinsatz auf ihr
Ziel stürzten . Drei weitere sind noch nicht zurück¬
gekehrt . Die Schlacht erhält offiziell den Namen
„Seeschlacht bei der Renucl -Jnsel ".

Domei erfährt aus der Marine nahestehenden
Kreisen u . a . folgende Einzelheiten über die See¬
schlacht bei der Äennell -Jnsel :

Aufklärer meldeten am 29. Januar inden Ge¬
wässern östlich von Renncll -Jsland eine mächtige
feindliche F l o t t e. Sofort starteten starke. For¬
mationen japanischer Torpedoflugzeuge feindwärts .

An der Spitze flog die Maschine des Kom¬
mandeurs durch den feindlichen Fenervorhanb , um
sein Torpedo auf ein feindliches Schlachtschiff ab¬
zufeuern . Unglücklicherweise wurde das Flugzeug
von einer Granate getroffen . Einen langen Feuer¬
schweif hinter sich herziehend, schlug es mitten auf
dem feindlichen Schlachtschiff auf und fetzte die
Kommandobrücke in Brand . Gleichzeitig traf der
vom Flugzeug zuvor abgefeuerte Torpedo das
Schiff mit gewaltiger Explosion . Nach weiteren
Torpedoangriffen anderer japanischer Flugzeuge
begann das Schiff rasch a b z u s i n k e n . Die an -
greifeuden Flugzeuge wandten sich dann den größe¬
ren feindlichen

'
Kreuzern zu und feuerten nachein¬

ander ihre Torpedos auf sie ab. Zwei Kreuzer wur¬
den sofort versenkt, während zwei weitere Schlacht¬
schiffe in Brand gesetzt und ein weiterer Kreuzer
in Flammen gehüllt wurde.

Trotz haushohem Seegang
Hervoragende Leitungen unierer U - Boote im Januar

Berlin , 1 . Februar .
Tie deutschen Unterseeboote haben , wie der

-OKW-Bericht mitreilte , im Januar 63 feindliche
Handelsschiffe mit 498 000 BRT versenkt und da¬
mit eine Leistung vollbracht, die an militärischem
Einsatz, Beherrschung, der Waffen und seemänni¬
schem Können ganz besonders zu werten
ist.

Wie sich der vorige Winter durch lang an¬
dauernde , ganz außergewöhnliche Kälte auszeich¬
nete , so steht der diesjährige Winter im Zeichen
lang anhaltender ungewöhnlicher Stürme . Große
Kälte ist im allgemeinen mit geringen Luftbcwegun -
gen verbunden . Tic in diesem Winter auf dem Fest¬
land herrschenden milderen Bedingungen sind da¬

gegen die Folge von ungewöhnlich niedrigen Tiefen
auf dem Atlantik , die dem Festland warme ozea¬
nische Luft und Regenfälle bringen . Auf dem
Atlantik , dein Hauptkampfgebiet unserer U -Boote,
wirken sich diese Tiefe , zumal sie in längeren Pe¬
rioden auftreten , in Stürmen und Orkanen aus .
Trotzdem verstanden cs unsere U - Boote immer wie¬
der den Feind zu packen.

Mau kann es sich auf dem Lande kaum vorstel¬
len , was es bedeutet, wenn die Unterseeboote noch
bei Windstärken von 10 bis 12 und haushohem
Seegang , wie es in diesem Monat häufig ge¬

schah, erfolgreiche Angriffe durchführten . Um die
Leistung dieses Monats ganz zu würdigen , wird man
sie ncit den Januarergebwkssen früherer Jahre ver¬
gleichen müssen . Im Janaur 1941 versenkten unsere
Unterseeboote 106000 BRT , im Januar 1942
367 000 BRT . Das . vorige Jannarergebnis kam
insofern unter günstigen Kampfbedingungen zu¬
stande, als nicht nur kaltes, aber ruhiges Wetter
herrschte, sondern bei der Eröffnung des Kriegs¬
schauplatzes an der amerikanischen Küste auch das
Uebcrraschnngsmoment ausaenutzt werden könnte.

Trotzdem haben unsere Unterseeboote das v o-
rige Jannarergebnis unter einzig¬
artig schweren Bedingungcn jetzt über -
treffen können . Als militärische und seemän¬
nische Leistung steht dieser Erfolg würdig an der
Seite der Rekordmonate , in denen unter besseren
Bedingungen die Erfolge um die Millionengrenze
lagen .

Das Eichenlaub
für Generalleutnant Karl Rodenburg

dnb Aus dem Führcrhauptquartier , 1. Febr .
Ter Führer verlieh das Eichenlaub zum Rit¬

terkreuz des Eisernen Kreuzes am 31 . Januar dem
Generalleutnant Karl Roden bürg , Komman¬
deur einer Infanterie -Division .

dnb Berlin , 1 . Februar .
Am zehnten Jahrestag der Machtergreifung hielt

Reichsmarschall Görin g eine Ansprache an die
Wehrmacht , an die schaffenden Männer und Frauen
der Heimat und an die Jugend . Ter Reichs¬
marschall führte u . a . aus :

Meine Kgmeraden !
Ihr stehPheute hier als Abordnung der gesamten

deutschen Wehrmacht . Es soll dies ein Appell sein,
der sich am heutigen Tage an alle Kameraden der
Wehrmacht richtet, wo immer auch sie in diesem
Augenblick stehen und ihre Pflicht erfüllen . Ein
Appell, um jenes Tages zu gedenken , da das Schick¬
sal des Deutschen Reiches sich von Grund auf
änderte , jenes Tages heute vor zehn Jahren .

Die damalige Lage kennt ihr alle am besten , und
Millionen unter euch hatten damals ebenfalls das
ganze Elend zu fühlen , das auf dem deutschen Volk

und in erster Linie auf seinen arbeitenden Schichten
lastete . Es war eine Zeit , da der Deutsche sein
Haupt senken mußte vor Scham über das , was in
den letzten zwei Jahrzehnten nach Schluß des Welt¬
krieges sich abgespielt hatte .

Die Schicksalswende unseres Volkes
Es war ein Tiefpunkt unserer Geschichte , so tief ,

daß nur ganz starke Herzen noch an eine Wieder¬
ausrichtung glauben tonnten . Die Gegenwart selbst
bot sich im grauen Elend dar . So galt es nun , für
die Zukunft Hand anzulegcn und ein neues Reich
aufzubauen . Deshalb gedenken wir heute des Tages ,
weil dieser Tag eine Schicksalswende im
Ablauf unseres weiteren Volkswer¬
dens darftellt , eine Schicksalswende, an der damals
auch die kleine Wehrmacht, die Reichswehr, nicht
Vorbeigehen kannte . Diese Reichswehr wurde von
jenen Machthabern nur als eine Art Parlament
tarische Schutzwache betrachtet . Sie dachten nicht
einmal an die Möglichkeit, daß sie nach außen geg¬
nerischen Ilcbergriffen entgegenzutreten hatte .
Diese Reichswehr wurde nun umgevaut und z u
einem gewaltigen Volks Heer umge -
staltet .

'

_ Bei dieser Umgestaltung mußte von den Führern
wie von den Geführten nun eines erkannt werden :
Daß dieses neue Volksheer auch nur auf der breiten
Basis der neuen Volksgemeinschaft aufgebaut wer¬
den konnte. So wie wir im Volk eine neue Ge¬
meinschaft der deutschen Menschen untereinander
und zueinander schufen , so wurde das auch für die
Kämpfer ,der neuen Wehrmacht notioendig . Man
bat früher immer gesagt : „Um Gotteswillcn , nur
keine Politik in die Wehrmacht hineinbringen , das
Reichsheer muß sich von jeder Politik fernhalten .

"
Soweit es sich damals um jene lächerlichen tagcs -
politischen Erscheinungen handelte , war dies richtig.
Aber , meine Kameraden, , nur der kann kämp¬
fen , der mit leidenschaftlicher Seele
Anteil nimmt ain gesamten Werden
seines Volkes und vor allen Dingen
an der Weltanschauung , auf Grund
deren die große Politik gestaltet wird .
Es ist unmöglich , daß ein Volk sich neu formt und
auf der granitenen Unterlage einer Weltanschau¬
ung eint , die Soldaten aber draußen stehen bleiben.
Denn der Soldat ist ja nichts anderes als ein
Sohn des gleichen Volkes, der mir die Ehre hat ,
die Waffen für sein Volk tragen zu dürfen . Wenn
cs überhaupt in irgendeiner Gemeinschaft unseres
Volkes notwendig ist , hart und kristallklar eine
Weltanschauung in sich aufzuncymcn und zu ver¬
treten , so muß dies in erster Linie in dem bewaff¬
neten Teil des Volkes, in seinem Volkshcer und in
seiner Wehrmacht der Fall sein . Nur der , der hier
zur Klarheit kommt, der, der das Gedankengut die¬
ser Weltanschauung , die unser Führer geschaffen
bat , ganz in sich aufgenommen hat , wird auch jene
letzte Kraft daraus empfangen , die sie zu geben
vermag .

Sie ist nicht eine Weltanschauung der Schwäche
oder der Zerstörung , auch nicht eines bequemen
Lebens , sondern »nscre Weltanschauung gipfelt
darin , daß das Volk ewig ist und daß jeder
einzelne verpflichtet ist , alles , aber auch alles,
selbst sein Leben zu jeder Stunde für den Be¬
stand seines Volkes einzusetzen und . zu geben .

Diese Weltanschauung gab neue Erkenntnisse , und
dem Soldaten geziemt es in erster Linie , mit offe¬
nen Augen , aber auch offenem Herzen sich diesen
neuen Erkenntnissen hinzugcben. Vor allem ist es
die Pflicht der Führerschaft , hier ein Vorbild zu
sein. Gewiß , die Jugend ist heute schon voll durch¬
drungen vom Nationalsozialismus , sie ist schon in
den Jahren der Schule in die Hitler -Jugend und
damit

_ in diese neue Weltanschauung hincin -
gcwachsen . Sie bringt deshalb die nationalsoziali¬
stische Weltanschauung als absolute Selbstverständ¬
lichkeit mit .

So kann auch die Wehrmacht, unser Volksheer,
nur dann eine Einheit bilden , wenn die in der
nationalsozialistischen Weltanschauung groß ge¬
wordene Jugend auch eine Führerschaft findet , die
ebenso klar und ebenso fest auf diesem Fundament
steht und führt .

Welche Kraft aus dieser Weltanschauung c :-
wächst und welche Segnungen sie zu bringen ver¬
mag , das haben wir besonders stark in diesen zehn
Jahren erlebt . Es ist in diesem Augenblick nicht
meine Aufgabe — es würde auch zu lange Zeit in
Anspruch nehmen ■— , euch, meinen Kameraden , auch
nur die bedeutendsten und gewaltigsten Marksteine
dieses gigantischen Aufbaus wieder ins Gedächtnis
zu rufen . Denkt nur selbst noch einmal zurück und

laßt eure Gedanken noch einmal den Weg zu jenem
80 . Januar 1933 zurückgehen, so werdet ihr ^erken -
ncn , welch eine Herkulesarbeit unser Führer
geleistet hat , um aus dem damaligen deutschen Volk
— zerrissen in Parteien , Konfessionen, Stände und
Klassen, sich gegenseitig hassend Und befehdend ,
außenpolitisch ohnmächtig —

, aus biefeirt _ ganzen
Brei eine stählharte Nation werden zu lassen .

In früheren Zeiten hätte man es nicht für mög¬
lich gehalten , daß zehn Jahre genügen würden , eine
solche grundsätzliche Wandlung zu vollbringen.
Aber zwei Voraussetzungen waren hier gegeben , die
es möglich machten : ein im Grunde todanständiges ,
braves und tapferes Volk und ein Führer wie
Adolf Hitler .

Heute sind wir Deutsche durch eine Welt¬
anschauung geeint , und wir vertreten diese

Weltanschauung bis zur letzten Konsequenz.
Vergessen wir aber nicht : von allen unseren Geg¬
nern gibt es auch einen , der durch eine Welt-
tznschaunng geformt ist . Und seien Sie überzeugt,
meine Kameraden , diese Sowjetunion wäre längst
unter unseren Schlägen zusammengebrochcn, wenn
sie nicht durch die brutale Prägung der Vertreter
der bolschewistischen Weltanschauung tvrannisch
zusammengchalten worden wäre . Und damit stehen
wir wieder heute nach außen , wie einst im Innern ,
der gleichen Kampffront gegenüber .
Letzten Endes ging der Kampf im Innern ja da¬
mals auch nur gegen diesen Gegner . Diese lächer¬
lichen bürgerlichen Parteien und '

ihre ganzen Mit¬
läufer waren ja des Kampfes gar nicht wert. Diese
hin - und herschwankenden Gestalten zählten über¬
haupt nicht. Nur einen Gegner hatten wir auch
damals , und das war der Kommunismus . Das
ganze Schicksal Deutschlands hing auch damals nur
davon ab , welche dieser beiden Weltanschauungen,
die der Zerstörung oder die des Aufbaues , siegen
würde/Das Jahr 1932 ließ beide Weltanschauungen
auf ihrem Höhepunkt erscheinen. Es gab damals
einen Reichstag , in dem über hundert Abgeordnete
aus den kommunistischen Reihen saßen. Das darf
nie vergessen werden : die stärksten Parteien des
Reichstages waren auf der einen Seite wir . auf der

Eiserne Herzen
Wohl kein Volk hat im Verlauf seiner . Geschichte

derartig schwere Belastungen um den Bestand und
die Znkpnft seines nationalen Lebens ertragen
müssen wie das deutsche . Noch niemals im Laufe
der Jahrhunderte ist unserer Nation vom Schicksal
etwas geschenkt worden . Im Gegenteil ! Alles was
wir heute hcsitzen , ganz gleich ob in politischer, kul¬
tureller oder wirtschaftlicher Hinsicht, mußte meist
schwer erkämpft und hart verteidigt werden. Wie
manchmal schon schien das Schicksal unserer Na¬
tion nur noch an einem seidenen Faden zu hängen,und mancher Verzagte glaubte bereits , alles sei ver¬
loren und jeder Versuch, sich gegen das Schicksal
aufzubäumen , zwecklos . Und doch bewies gerade in
solchen Krisen unseres völkischen Daseins das deut¬
sche Volk seine eiserne Entschlossenheit und seinen
unerschütterlichen Willen , vor nichts zu kapitulie¬
ren , „und wenn die Welt voll Teufel war ". Beson¬
ders die Geschichte der Freiheitskriege beweist uns ,
welche Kraft und welche Energie im deutschen Volke
steckt , wenn es gilt , Bestand und damit Zukunft des
Vaterlandes zu verteidigen . Eine ganze Nation
stand damals ohne Unterschied von Stand , Alter
und Geschlecht auf , erfüllt von dem einzigen Ge¬
danken, Deutschland zu befreien . --

Auch heute sieht sich unser Volk wieder vor die
unerbittliche Alternative gestellt, entweder mit dem
Einsatz seiner ganzen völkischen Kraft zu kämpfen,oder aber unterzugehcn . Es gibt im Leben der
Nationen kein Ausweichen vor Entscheidungen, die
das Schicksal von ihnen fordert , und seien sie noch
so hart . Es gibt nur ein eisernes Muß , jenes Muß
der Pflichterfüllung von dem Ernst Moritz Arndt
sagt , daß es getan werden kann , eben wei,l >:s getan
werden muß . Wir alle in der Heimat müffcn uns ge¬
rade in diesen ernsten Tagen nnd Wochen diesen
Ausspreich des Dichters der Freiheitskriege zu eigen
machen nnd ihn »ns zu einer steten verpflichtenden
Mahnung werden lasten . Wir alle müssen heute,wie das der Dichter Binding kurz vor seinem
Auszug ins Feld 1914 so allgemein - gültig ausge¬
sprochen -hat , alles was irgendwie noch an die Zeit
des Friedens erinnern kann, weit von uns schieben,
gleichsam als wäre jene Welt des Friedens nie ge¬
wesen , nnd unser ganzes Handeln und Denken nur
auf da? eine Wort : totaler Krieg und auf das eine
Ziel : Sieg um jeden Preis ausrichtcn . Tenn
nichts, aber auch gar nichts mehr gibt cs, was jetzt
wichtig wäre für «unser Leben , als allein die
äußerste Anstrengung , den totalen Krieg zu gewin¬
nen . Gut ist, was uns noch stärker macht , dem
Kriege zu geben, was des Krieges ist , — schlecht ist
und verderblich, was uns auch nur einen einzigen
Augenblick ablcnkt von dieser alleinigen Aufgabe.
Erst mit dieser Haltung und Gcsiniöung erweisen
wir uns unseren Soldaten im Osten würdig , die
mit einer fanatischen Hingabe ohnegleichen und
einem Heroismus , der selbst von «unseren Feinden
bewundert wird , den anstürmenden Massen der
Sowjets Widerstand leisten . Heute sind wir alle »
Front wie Heimat , aufgerufen , uns vor der Ge¬
schichte zu bewähren , und wir werden nnd müssen
diese Probe mit eisernem Herzen und unerschüt¬
terlicher Entschlossenheit bestehen . —ost.



Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seifen

«änderen Seite der Bolschewismus . Und heute vor
zehn Jahren entschied sich das Schicksal. Ueber unse¬ren deutschen Städten stieg das Banner des Auf¬
stiegs , des Sieges , des Glaubens an die Zukunft ,das Hakenkreuz empor , nicht aber Hammer und
Sichel . Darum ging der Kampf im Innern , ob
Deutschland wieder auferstehen sollte oder ob es iriH»
Blutrausch des Bolschewismus untergehen mußte?»

Heute geht es nun um das gleiche nach außen ,nur daß der Kampf heute in anderer Form geführtWird. Der Kampf damals , meine Kameraden , war
auch durch ein Jahrzehnt hindurch als unendlich

schwerer. Nur wurde er damals selbst verständlich
auf einer sehr viel kleineren Plattform ausgetra¬
gen. Aber letzten Endes erforderte er Don den
Kämpfern selbst die gleiche innere Härteund den gleichen inbrünstigen Glau¬
ben , so wie das heute auch sein muß , den Glauben
an die Größe des eigenen Volkes.

Darum unterschätzen Sie niemals , wie wichtig es
ist , daß die deutsche Wehrmacht einen einheitlichen,
festgefügten Block nationalsozialistischer Welt¬
anschauung darstellt . Dann werden wir auch die
Härteren sein, dann wird , ebenso wie im Innern ,
auch hier dereinst das siegreiche Hakenkreuz, das
Zeichen unserer Ahnen , über dem Zeichen der Ver¬
sklavung emporsteigen . Und das ist ja letzten Endes
der innerste Sinn dieses Kampfes .

Die größte Tarnung -er Weltgeschichte
Als schließlich unsere Gegner glaubten , selbst

stark genug zu sein, und die fantastischsten Hoffnun¬
gen auf erneute Revolution usw. im Innern
Deutschlands setzten , begann dieser entscheidenstealler Kriege . Auch hier brauche ich nur an die ge¬
waltigen Schlachten, die einmaligen Siege in Polenund Norwegen , in Holland , Belgien ; in Frankreich ,in Jugoslawien und Griechenland , auf dem Balkan ,in der Luft , auf dem Meere und unter den Meeren zuerinnern . Ueberall siegten die deutschen
Waffen . Und das deutsche Volk begann zu glau¬ben, daß die Sieg « eine Selbstverständlichkeit wären .Das Schicksal aber verschenkt so leicht nichts , und
besonders nichts Großes . .Sondern hier macht das
Schicksal die letzte Probe an den Völkern . Damals

. glaubte nur unser Volk — wir hatten ja überall
gesiegt — der Krieg könne bald beendet sein . Den
Osten aber sahen viele in unserem Volk als keine
Gefahr an . Dort war soeben ein Krieg von eini¬
gen Monaten abgelaufen . Ein kleines , ungeheuer» tapferes und entschlossenes Volk hatte sich des gro¬ßen Rußlands erwehrt . Rein äußerlich gesehen, war
sehr schwer zu erkennen, daß der erste Krieg der
Bolschewisten gegen Finnland bisher vielleicht die
größte Tarnung in der Weltgeschichte
gewesen ist. Während die Bolschewisten einigeArmeen in Finnland kämpfen ließen , und zwarzum Teil mit veralteten Waffen , hatte er langst
durch anderthalb Jahrzehnte die gewaltigsteRüstung aufgebaut , die je ein Volk her¬
vorbrachte . Er konnte es . Denn diese Rüstungwar aufgebaut worden nicht mit freien Menschenaus innerer Verpflichtung heraus , sondern mit
Sklaven . Er hatte verstanden , sein Volk zu ver¬
sklaven und in das tiefste Elend hinabzudrücken.
Für den zivilen Bedarf wurde in der Sowjetunion
nichts mehr hergestellt. Kaum gab es Kleidungs¬
stücke . Das gewöhnliche Volk hatte gar nichts , was' irgendwie das Leben verschönern konnte. Nichts als
Einheitsmütze , Einheitsrock , Einheitshose , überall
äußerstes Elend , keine Kaufläden , keine Industrien ,die Schönes Herstellen , kurzum all das , was in
einem kulturell hochstehenden Volk nun einmal vor¬
handen ist . All das war längst verschwunden. Die
gesamte Industrie dieses Riesenreiches mit ihren
ganzen Rohstoffen arbeitete nur für ein einziges
Ziel . Allein in dem neuen Gebiet Polens , das wir
ihm überlaffen mußten , hatte er fast tausend
Flugplätze in Bau genommen.

Dies alles hörten wir , und dieses alle? gab zudenken. Und da muß man nun auch noch einmal

einen tieferen Blick in die ganze Zielsetzung de?
Bolschewismus tun . Was ist denn für die Sowjet¬union überhaupt Europa ? Wenn Ihr Euch das ge¬
waltige Reich anseht , das damals von der Weichselbis an den Stillen Ozean reichte, und wenn das
auf dem Globus sieht und dann mit Europa ver¬
gleicht, so muß man sich wirklich einmal fragen , ob
wir uns zu Recht einen eigenen Erdteil nennen .
Diese Frage hat ein sowjetischer Offizier , der Sta¬lin sehr nahe stand , ganz klar beantwortet . Er
sägte :

„Europa , ja Europa ist ja bestenfalls eine
große russi .sche Provinz . Europa , was
ist es denn ? Ein Konglomerat von unzähligenStaaten , die sich alle untereinander befehden.
Ist die Schweiz Europa oder Schweden, istDänemark oder Frankreich Europa , oder Polen ?Das alles hätte «ns nie gestört . Aber seitdemwir nach dem Westen drängen , hat sich in die¬
sem Europa stets ein Wall aufgetan und dieserWall bestand aus Deutschen. Und die Deutschenwaren es, die uns die Tür nach Europa bisher
verwehrt haben . Alles andere bedeutet uns
nichts . Ueberwinden wir Deutschland , dann be¬

sitzen wir Europa ! "
Ich glaube , daß dieser Auffaffung Wohl keiner wi¬
dersprechen kann. Immer und zu allen Zeiten ist
Deutschland der Wall gewesen, an dem sich die öst¬
lichen Horden brachen.

Heute steht nun Deutschland für ganz Europa
auf äußerster Wacht. Und oh nun in diesem Europa
Bundesgenossen , Freunde , neutrale oder feindlich
gesinnte Staaten sind, im Innersten müssen sie er¬
kennen und es wissen , daß . wenn dieses Deutschland
zusammenbrechen würde , der Bolschewist ja nichtaus innerer Hochachtung etwa vor der schwedischenoder schweizerischen oder sonst einer Neutralität
stehen bleiben würde . Der Bolschewismus würdeim gleichen Augenblick Europa bis zur letzten Spitzedurchrasen .

Später einmal werden diese Staaten das aus -
sprechen, was sie heute innerlich wissen. Europa ist
für den Bolschewismus ein Sprungbrett und fürdie Sowjetunion in Anhängsel , aber beides erstdann , wenn eS kein Deutsches Volk und keine deut¬
sche Wehrmacht mehr gibt . Solange Volk und Wehr¬macht stehen, ist Europa der Felsen , an dem sich die
bolschewistische Blutwelle brechen wird .Die Sowjets hatten sich das sehr klug überlegt .
Jüdem sie zunächst Deutschland wirtschaftlich auf

allen Gebieten entgegenzukommen trachteten , legten
sie die letzte Hand an ihre gewaltige Rüstung und
versuchten nun dummdreist die Einkreisung zu
vollenden. Herr M o l o t o w . ließ durchblicken, daß
doch mit Deutschland weiterhin ein sehr gutes Ein¬
vernehmen möglich sei , wenn wir bei einem zweiten
Angriff auf Finnland die Augen schließen wür¬
den. Das hätte die endgültige Vernichtung Finn¬lands hedeutet . Darüber hinaus würde selbstver¬
ständlich der Bolschewist sofort auf die schwedischen
Erzfelder übergegriffen und sich die eisfreien Häfen
gesichert haben , die er von jeher suchte . Auf der
anderen Seite wollte er Rumänien in seine Ein¬
flußsphäre einbeziehen , d . h. er wollte Rumänien
und dabei das rumänische Oel einstecken , dann von
Rumänien und Bulgarien den Balkan durchdringenund so, wie es sich gerade am besten geben würde ,einmal in der Maske des Panslawisten und ein
andermal in der des Bolschewisten als Befreier
dieser Völker erscheinen. So sollte allmählich auf
dem rechten und linken Flügel das Vorschieben be¬
ginnen , und stand er erst einmal auf den Flanken
und im Rücken Deutschlands , dann stand er auchim Rücken Europas .

Und nun , meinL Kameraden , ob Feldmarschalloder Rekrut , nun bitte ich euch alle , einmal zu
überlegen , in welcher Lage unser Führer war , als
er mit seinem soldatischen Genius ganz klar diese
tödliche Gefahr erkannte ! Gewiß , es kamen damals
Schwächlinge und sagten : Die Sowjetunion hatdrei - , vier - , fünfmal so viel ' Panzer , zehnmal soviel Flugzeuge wie wir . Die Sowjetunion hat so¬eben zum ersten Male deutschen Ingenieuren er¬
laubt , ihre Waffenfabrikerz . zu besuchen , sie sinddie größten , die man sich denken kann . Also um
Kotteswillen . die Sowietunion nicht antasten , sie
nicht reizen ! Das ist stets die Haltung der Feig¬
linge . Und nicht umsonst wird der komische Vogel
Strauß der Vogel der Feigheit genannt . Wenn sicheine Gefahr ihm nähert , steckt er seinen Kopf in
den Sand . Wenn er die Gefahr nicht hört und nicht
sieht, hält er sie für beseitigt . Und so gab e? auch
damals in Deutschland Leute , die Vogel Strauß
spielten . Daß dieses Vogel-Strauß -Spielen aber die
Vernichtung Deutschlands bedeutet , das wollten sie
ja unter dem Sand weder sehen noch hören .

Unser Führer stand nun vor dem schwersten,
allerschwer st en Entschluß seines Le¬ben ? , aber auch vor der geschichtlich bedeutendstenEntscheidung , Es ist ihm nicht leicht geworden , das
deutsche Volk in diesen Kamvf zu führen . Mit fei¬ner Klarheit , mit seinem Weitblick, mit seinem
politischen und strategischen Ingenium wußte der
Führer , daß dies der schwer st e aller
Kämpfe sein würde . Man hat in der Ge¬
schichte manche Schlachten und Kämpfe als entschei¬dend für das Abendland betrachtet . Man wird in
kommenden Zeiten einmal feststellen müssen, daßes nur einen einzigen Entschluß gegeben hat , der
wirklich der entscheidendste für das Abendland war ,für das Abendland mit seiner ganzen Vergangen¬heit , seiner Kultur , feiner Größe , den unerhörtenWerten , die seine Menschen geschaffen haben .

Das war der Entschluß des Führers , sich dieserBlutwelle entgegenznstemmen , »m endlich das zuvernichten , was sonst früher oder später zur Ver¬nichtung Europas geführt hätte . Jedenfalls wirddie Geschichte zum 22 . Juni 1941 einmal feststellenmüssen : hier wurde der gewaltigste , historisch bedeu¬tendste. aber auch kühnste und bewunderungswür¬digste Entschluß von einem starken Herzen gefaßt .

Die Härte Ses Kampfes ins Gigantische gewachsen
Siegreich stürmte die deutsche Wehrmacht dann

in den sowjetischen Raum hinein . Sieg auf Sieg
folgte , massenweise wurden die Divisionen des Geg¬ners , wurde eine Armee nach der anderen vernichtet.Aber mit den weiteren Siegen wuchsen die Tiefedes Raumes , die Entfernungen und die Schwierig¬keiten des Nachschubes . Obwohl unerhörte Anfor¬
derungen gestellt wurden , befand sich die ganze
Wehrmacht im siegreichen Vorwärtsstürmen . Da
wurde unserer seit Jahren ununterbrochen von
Sieg zu Sieg eilenden Wehrmacht die Schicksals¬
probe gestellt. Nicht der Feind , sondern die Elemente
erhoben sich und boten den siegreichen Truppen
zum ersten Mal ein Halt . Der eisige Winter
des Ostens brach in unvorstellbarer Schärfe und
Kraft herein .

Viele von Euch haben ihn erlebt , auch die Härtedes Kampfes , auch da und dort auftretende
Schwäche. Aber auch hier war es wieder der Füh¬rer , der alle» Schwächlingen zum Trotz mit seinerKraft die Ostfront gehalten hat . Und aus seiner
Kraft und seinem Genie trat , nachdem die Welt
im Winter 1941/42 glaubte , Deutschland sei im
Osten schon niedergeschmettert , mit den emporstei¬
genden Sonnentagen die deutsche Wehrmacht zumneuen gewaltigen Stoß an und warf aufs neueden Gegner Schlacht ans Schlacht zurück . Kein
Mensch hätte für möglich gehalten , daß nach diesemWinter eine solche Offensive folgen würde . Sie ist
tief , tief in den Raum der Sowjetunion hineinge¬
stoßen. Sie hat dem Gegner unersetzbare Hilfs¬
quellen seiner Rüstung weggenommen . Dann kam
im vorigen Sommer der Tag , da zum ersten Male
deutsche Panzergrenadiere und Pioniere in die
Hochburg von Stalingrad hineinstießenund sich an der Wolga , diesem Schicksalsstrom Ruß¬lands , festklammerten .

j Es folgte der zweite Winter im Osten ,nicht in der gleichen Strenge wie der erste. Wenn
auch der Winter nicht jenes Extrem erreichte, wieim vergangenen Jahr , so war er immer noch eisig
genug , um alles , was sonst im Frühjahr , Sommer

,und Herbst sich regte , um alle Flüsse, Seen und'
Sümpfe wieder in eisigen Bann zu schlagen. Dort ,wo man vorher mit einigen Kompanien haltenkonnte, weil vor einem der gewaltige Sumpf , dasbreite Flußbett , der weite See sich ausdehnte , waram einmal Eis . und das ganze Gelände für den
Gegner wieder gangbar . Nun standen die
Kompanien nicht mehr hinter einem
gewaltigen Naturhindernis , sondern
jetzt konnte nurmehr ihr Mut und
ihre Waffe das Hindernis für den
Gegner sein .

Und dieser Gegner ist hart . Er ist besonders in
seiner Führung barbarisch hart . Die Aus¬
führung seiner Befehle wird in einer Form gefor¬dert , daß selbst die technische Unmöglichkeit der Aus¬
führung den Tod bedeutet . Dem russischen Volk— prügelgewohnt und unter der schweren Faustseiner Tvrannen ächzend — war das nichts Neues .Wenn unsere Flieger Bahnhöfe und Gleise durchihre Bomben zersprengten , dann holte der Bolsche¬wist nicht erst große Eisenbahnbauzüge oder Soldatenheran , dann schlug der Herr Kommrssar mit einem
Zirkel einen Kreis von 20 Kilometer um dieseStelle , und in wenigen Stunden wurde in diesemKreis alles , was da an Menschen lebte — ob Greise ,Frauen oder Kinder — mit der Nagaika an dieseStelle zur Arbeit zusammengetrieben . Ihre Werk¬
zeuge mußten sie mitbringen , hatten sie keine , dann
mußten sie ihre Hände zerschinden. Der Kommissarkümmerte sich nicht darum , ob Versorgung , ob Trans¬
portmittel üereitgestellt 1 aren , das alle? war ihm
gleichgültig . Wer aufbegehrte , bekam die Peitsche.Wenn einer vor Erschöpfung hinsank , bekam er dieKugel .

'
Und doch konnte der Bolschewist auch mit den

brutalsten Methoden seine Rüstung nicht mehr auf¬

rechterhalten . In weitestem Umfang waren ihmdie beiden Grundvoraussetzungen — Kohle und
Eisen — genommen . Er mußte also , wenn er den
Kampf fortsetzen wollte , koste es , was es wolle, den
Versuch machen, seine Kohlen- und Eifengebiete zu-
nllckzuerobern. So sehen wir , wie er zum letztenmaleine allerdings gigantische Anstrengung macht. Neue
Divisionen werden aufgestellt , andere werden auf¬
gefüllt . Aber es sind nicht neue Jahrgänge , die
jubelnd zu den Fahnen eilen , — nein , müde Greise .16jährige Jungen werden in die vordersten Kämpftbataillone eingereiht . Aber hinter diesen Kampf -
bataillonen werden die Maschinengewehre der Kom¬
missare verdreifacht und vervierfacht , und so wirdder sowjetische Soldat in den Tod hineingejagt .Was macht es schon Herrn Stalin aus , ob er
Hekatomben von Toten zu opfern hat .Wir haben jetzt ein wahres Bild der sowjetischenVerluste , die zu gegebener Zeit bekanntgegeben wer¬den. Ein Schauer läuft einem den Rücken herunter ,wenn man diese Verluste sieht. Das Menschen¬material , das die Sowjetunion noch zur Verfügung
hat , ist unterernährt und friert . Trotzdem wird
das Letzte aus ihm herausgeholt . Die Panzer sindviel schlechter geworden , aber sie sind wieder zurStelle gewesen. Der Bolschewist kennt keine Ruhe .Was bedeutet es für ihn , wenn die Menschen bei
der Arbeit vor Erschöpfung umklappen . Das alles

ist ihm völlig gleichgültig . Durch dieses Rußlandknallen ununterbrochen Peitsche und Pistole .Mit den gewaltigen Massen , die er nun für die¬
sen Winter noch zusammengetrieben hat . brach erda und dort in unsere Stellungen ein . Er hatteja das Letzte herausgeholt und alles zufammen -gefaßt , um überall , wo ihm irgendwie die Gelegen¬heit günstig erschien, einzugreifen .Ich bin aber der Ueberzeugung , das ist auch da8
letzte Aufgebot , die letzte Reserve , die nur heraus¬gequetscht werden konnte, weil eben diese Härteschon keine Härte mehr ist, sondern reine Barbarei ,weil eben der Bolschewist das Menschenleben über¬haupt nicht mehr achtet. Das sind für ihn nur Lebe¬wesen, die er zur Durchsetzung seiner Ziele braucht .Diese Führung ist brutal bis zum äußersten . Undtrotzdem : Wir haben ibn bisher geschlagen, wir wer¬den ihn auch wieder schlagen. Es gilt jetzt , seinenPlan , sich wieder in den Besitz seiner Rohstoffe zusetzen, zu vereiteln und ihn zurückzuschlagen, unddas geschieht dort , wo es entscheidend darauf an¬kommt.

Allerdings _ist nunmehr auch die <b .ä r t e desK am pfes ins Gigantische gewachsen .Dabei muß nicht außer acht gelassen werden , daßDeutschland ja an allen Ironien kämpft und vomNordkap bis zur Biskaya , hinunter bis in die WüstenAfrikas und vis in den fernen Osten an der Wolgamit seinen Verbündeten die Wacht hält .

Mas bereutet ms Stalingraü?
AuS all diesen gigantischen Kämpfe« ragt nun

gleich einem gewaltigen Monument der Kampfum Stalingrad heraus . Es wird der größteHeroenkampf in unserer Geschichte bleiben . WaSdort jetzt unsere Grenadiere , Pioniere , Artilleristen ,Flakartilleristen und wer sonst in dieser Stadt ist,vom General bis zum letzten Mann , leisten, ist ein¬
malig . Mit ungebrochenem Mut , und doch zumTeil ermattet und erschöpft, kämpfen sie gegen eine
gewaltige Uebermacht um jeden Block, um jedenStein , um jedes Loch, um jeden Graben . Wir kennenein gewaltiges Heldenlied von einem Kampf ohne¬gleichen, es heißt „Der Kampf der Nibelungen ".Auch sie standen in einer Halle voll Feuer undBrand , löschten den Durst mit dem eigenen Blut ,aber sie kämpften bis zum letzten. Ein solcher Kampftobt heute dort , und noch in tausend Jahren wirdjeder Deutsche mit heiligem Schauer von diesemKampf in Ehrfurcht sprechen und sich erinnern , daßdaß trotz allem Deutschlands Sieg errungen wor¬den ist .

Europa beginnt jetzt vielleicht zu verstehen, wasdieser Kampf bedeutet . Europa und . nicht zuletztdie Staaten , die heute in einem neutralen Wohl¬leben noch dahindämmern , lernen nun begreifen ,daß diese Männer , die todesmutig dort noch biszum Letzten Widerstand leisten , nicht allein Deutsch¬land , sondern die ganze europäische Kul¬tur vor der bolschewistischen Vernichtung retten .England war nie fähig , für Europa einzutreten .England hat sein Imperium gehabt , das wir ihmzu allen Zeiten gegönnt haben . England war nieeine Macht , die für europäische Interessen mit eige¬nem Blut auf dem Plan erschien.
In diesem Augenblick aber übt England den ge¬waltigsten europäischen Verrat , den aewaltig -

sten Berratz am Schicksal des Abendlandes .
Aber, meine jungen Soldaten , umso stolzer und
freudiger mutz das Herz in eurer Brust jetzt schla¬gen. einem solchen Volk, einer solchen Wehrmachtangehören zu dürfen . Und es ist schon ein wunder¬bares Gefübl , das über einen kommt, wenn manweiß : Hier stehe ich in meinem Volk, das heute derGarant dafür ist. daß Deutschland und Europa be-

,.men können . Das europäische Schicksal liegt inunserer Hand und damit auch Deutschlands Frei¬heit , seine Kultur und seine Zukunft . DaS ist der
höchste Sinn dieses Opfers , das zu jgder Stundeund an jedem Ort ebenfalls von euch, meine Ka¬meraden , gefordert werden kann . Denke jeder voneuch an die Kämpfer von Stalingrad , dann wird erhart und eisern werden . Vergesset nicht, daß zu denvornehmsten Grundtugenden des gesamten Solda¬tentums neben Kameradschaft und Pflichttreue vorallem die Opferbereitschaft gehört . Es hatimmer kühne Männer gegeben, die sich

' geopferthaben , um etwas Größeres für die Anderen zu er¬reichen.
Hätten die Kämpfer von Stalingrad nicht

diesen heroischen Kampf auf sich genommen, nichtmehr und nicht weniger als sechzig oder siebzig
bolschewistische Divisionen auf sich gezogen , wä¬
ren diese Divisionen damals mit durchgebrochen ,der Bolschewist hätte voraussichtlich sein Ziel er¬
reicht. Jetzt kommt er zu spät ! Der deutsche Wi¬
derstand konnte organisiert werden; die neuenLinien sind gefestigt, aber sie konnten nnr be¬
festigt werden, weil dort draußen in dem Trüm¬
merfeld dieser Stadt Helden kämpften und noch
kämpfen. Und wenn es nnr noch wenige sind :
Solange ein deutscher Soldat steht, wird ge¬kämpft!

Meine Soldaten , die meisten von Euch werdenvon einem ähnlichen Beispiel der großen gewaltigenGeschichte Europas gehört haben . Wenn auch da¬mals die Zahlen klein waren , so gibt es letztenEndes doch keinen Unterschied der Tat als solcher .Por 2 % Jahrtausenden stand in einem kleinen Eng¬paß in Griechenland ein unendlich tapferer undkühner Mann mit dreihundert seiner Männer , standLeonidas mit dreihundert Spartanern undeinem Stamm , der weoen seiner Tapferkeit undKühnheit bekannt war . Eine überwältigende Mehr¬heit griff diese kleine Schar immer wieder aufs neuean . Der Himmel verdunkelte von der Zahl derPfeile , bi« abgeschossen wurden . Auch damals war

es ein Ansturm von Horden , der sich hier am
dischen Menschen brach. Eine gewaltige Zahl
Kämpfern stand LerxeS zur Verfügung , aber iflj .dreihundert Männer wichen und wankten nicht, jjjkämpften und kämpften einen aussichtslosen Kampfsaussichtslos aber nicht in seiner Bedeutung . Schließ,

' ,
lich fiel der letzte Mann . In diesem Engpaß ftejjjnun ein Satz : „Wanderer, - kommst du nach Sparte
so berichte, du habest uns hier liegen sehen , wie dqz/
Gesetz es befahl ! "

Es waren dreihundert Männer , meine Kameraden, Jahrtausende sind vergangen , und heute Mjener Kampf und jenes Opfer dort noch so heroisch,immer noch als Beispiel höchsten Soldatentums .
'

Und es wird nach einmal in' der Geschichte unserer
Tage heißen : Kommst du nach Deutschland , so b«.richte, du habest uns in Stalingrad kämpfen sehen,wie das Gesetz , das Gesetz für die Sicherheit unseresVolkes, es befohlen hat .

Und dieses Gesetz trägt jeder von Euch in seiner
Brust . Das Gesetz , für Deutschland zu sterbe»,wenn daS Leben Deutschlands diese Förderer»«an Euch stellt.

Das ist aber nicht nur Verpflichtung für uns Sol ,baten . Dieses Heldentum , dieses Opfer ist ver¬
pflichtend für das ganze Volk . Die Kamp»;ser von Stalingrad mußten kämpfen, das Gesetzbefahl es so, das Gesetz der Ehre und der Krieg¬führung . Dieses Gesetz der Kriegführung gilt jaallein der Rettung unseres Volkes. Cs ist letzte«Endes , das mag hart klingen , ja für den Soldaten
gleichgültig , ob er bei Stalingrad , bei Rschew , oderin der Wüste Afrikas oder oben im Eise Norwegenskämpft und fällt . Wenn er sein Opfer bringt , istes gleich groß . Er bringt es für das Leben seinesVolkes wie einst die dreihundert Männer des Leg-nidas , von denen wir heute mit Andacht noch ebensosprechen wie von dem Heldenkampf der letzten Go¬ten in den Schluchten des Vesuvs . Das Gesetz be¬
fahl auch , ihnen , zu sterben, damit die Rasse weit»
siegen undleben konnte.

Auch unser Kampf geht um diese Entscheidung.Um die große Entscheidung , von der ich die ganzesZeit jetzt sprach. Dieser Kampf und diese Entschev
düng geht nicht nur uns Soldaten , es geht auch dcS
ganze Volk an . Wenn jetzt der Führer besohlen hat ,daß alle Kräfte des deutschen Volkes, ob Mannoder Frau , zu mobilisieren sind, so wird das deut¬
sche Volk diesen Appell mit Selbstverständlichkeitganz auf sich nehmen und ihn verstehen, wie er ver¬standen sein soll .

Dreieinhalb Jahre währt der Krieg und nie¬mand kann in seiner gewohnten Bequemlichkeitverharren , wenn unsere Kämpfer draußen ihr Le-ben unerschrocken einsetzen und treu ihre Pflichterfüllen . Do mutz sich auch in der Heimat jederdanach drängen , das Letzte zu geben.
Wir sind keine Bolschewisten. Wir treiben nichtunsere Frauen und Kinder mit einer Nagaika zuihrer Arbeit . Wir appellieren an die Ehre jedesVolksgenossen und jeder Volksgenosssn, sich nun

auch stolz einzureihen , die Bequemlichkeit fahrenzu lassen und liebgewordenen Dingen abzusagen.Dafür haben wir in einem siegreichen Frieden nochZeit genug.
Die jetzige Zeit erfordert Härte . Härte im Neh¬men, Härte im Geben, Härte im Durchhalten .

Die größte Schande und Schmach aber ist eS , wen«ein Deutscher statt zu arbeiten oder zu kämpfen,heute noch herummeckert. Cr wird der Verachtungdes ganzen Volkes preisgegeben sein.
In der Sowjetunion wird die Mobilisierung der

allerletzten Kräfte durch die barbarische Härte derSklaverei durchgeführt . Bei uns setzen wir anStelle dieser Barbarei das Gesetz der Pflicht .So richte ich denn in dieser Stunde in dem Appellan die Wehrmacht auch den Appell an die
deutsche Volksgemeinschaft und rufe alle
zur letzten Bereitschaft und zum höchsten Einsatzans. Gebe jeder alles , was er zu geben
vermag .

ES ist nicht so, wie unsere Feinde daS nun ge¬
gen «ns deuten wollen, als pfiffen wir auS dem
letzten Loch ! Rein ! Wenn ein Kampf ein so
gigantisches Ausmaß angenommen hat , dann
kann niemand mehr ein bequemes und sattesLeben führen . Da muß sich jeder als Kämpfer
fühlen , an der Front und in der Heimat und da

oder dort einsatzbereit sein.
Ich weiß , es ist hart und schwer , wenn die Bom¬
ben herniederprasseln und Frauen und Kinder to¬tem Es ist furchtbar . Aber auch der Schlag muß
hingenommen werden . Nicht einen Augenblick dür¬
fen wir weicher werden . Der Sinn dieses Kampfes
ist ja nur : Freiheit oder Vernichtung .

Der ist fürwahr ein wahnsinniger Trottel , der
noch glauben möchte , man könne irgendein Arrange¬ment treffen . Man kann wohl ein Arrangementmit einem anständigen Gegner treffen , aber keines¬
falls mit Bolschewisten.

Hier geht eS «m die klare Entscheidung :
dn oder ich !

Es geht auch nicht darum , ob Kriegskosten mehroder weniger zu bezahlen sind, ob die eine oder
andere Provinz abzutreten ist , diesmal geht eS
darum , ob das deutsche Volk bestehen bleibt oder
endgültig auf satanische Weise vernichtet wird . Ver¬
gesst nicht, daß es ja der Jude ist, der gegen unS
den Kampf führt . Man muß nur ein einzigesmalden Juden in seinem alttestamentarischen Haß ken-
nengelernt haben , dann weiß man , was uns blühenwürde , wenn der Jude an uns Rache nehmenkönnte.

Was glaubt Ihr , was mit euren Frauen , Euren
Bräuten , Euren Töchtern geschehen würde ; was
glaubt Ihr , wie dieser teuflische Haß sich bestialischim deutschen Volk austoben würde ? Nein , wer
nicht kämpfen will , der fällt ebenso .Da ist es schon besser , ich kämpfe, und mit diesem^
Kämpf erringe ich den Sieg und die Freiheit und
entgehe selbst der Vernichtung .

Wenn Euch Schwächlinge mit lauen und dum¬
men Reden kommen, dann schaut auf den Führer»nd richtet Euch an seiner Größe auf ! Laßt ihnals das leuchtende große Vorbild vor Euch erschei¬
nen , diese« Mann , der keine Rast »nd Rübe hat ,diesen Mann , auf den ja lebten Endes alle Anfor¬
derungen einstürmen , der alles als Lebter trage «
«nd entscheiden muß . Für ieden von uns gibt eS
noch irgendeinen , der über ihm steht, «nd der sür
ibn sorgen kann . Der Fübrer ist der Letzte , er stebt
allein mit seiner Kraft «nd seinem eigenen starken
Herzen . Für ibn kann keiner denken «nd bandeln .
Er ist nicht nnr der Organisator «ns-rer gemalki«
qen Webrmacht , er ist auch der Feldberr , der ste
führt und ist der Fübrer unseres gesamten Volkes

Es gibt auch eine Logik in der Weltgeschichte .
Klaubt Jbr denn , meine Kameraden , daß das
Schicksal , oder hier möchte ich saaen , die Vorsehung '
der Allmächtige, einen unbekannten Mann , eine«
Mann ohne Namen und Vermöaen . einen einfache«-
Kämpfer des Weltkrieges emporsteigen , vurch unae -
rählte Wirren gehen oder immer arößer werden'
läßt , und auf einmal soll da? alle« sinnlos sei» ?
Wenn die Vorsebuna derb deutschen Volk einen sol-
chen Mann von dieser Größe aesandt bat wie de« '
Führer — und unsere Almen hatte » sür solche
aroßen Führeraestalten den richtiaen Namen ' D«
gottesgesandter Mann — und wenn es ibm aelang ,aus dem einst zersplitterten imb ohnmächtig bat *
niederliegenden Deutschen Volk die stärkste Nativ«

(Fortsetzung in der Beilage )



Aus Pforzheim
Luser vierter Ritterkreuzträger

Oberleutnant d. R . Helmut G r u b e r aus
Pforzheim -Weißenstern

Oberleutnant d. R . Helmut Gruber , am
17 . 1v. 1919 als Sohn des Eisenbahninspektors Lud¬
wig Gruber in Pforzheim -Weißenstein geboren,zeichnete sich bei den Kämpfen in Nordafrika
als Führer des im Wehrmachtbericht vom 39. Ok¬
tober 1942 hervorgehobenen Bataillons eines Pan -
zer -Grenadier -Regiments durch seine Tapferkeit und
Entschloffenheit besonders aus . Als ein Durchbruch
feindlicher Panzer drohte , lenkte er ohne Rücksicht
auf sich selbst das Feuer der eigenen Artillerie auf
seinen Gefechtsstand, wodurch der bis dorthin ein-
gedrungcne Gegner schwerste Verluste erlitt und der
Durchbruch vereitelt wurde .

Die Eltern des Ritterkreuzträgers , des vierten
Pforzheimers , der diese hohe Auszeichnung erwarb ,kamen im November 1915 nach dem AußenstadtteilD i ll w e i ß en st e in . Der Vater Ludwig Gruber
war Vorsteher des Bahnhofs Weißenstein . Er wurde
am 19. Juli 1927 wieder von hier wegversetzt, und
zwar nach Sindelfingen . Sein Sohn Helmut Gru¬
ber war damals knapp acht Jahre alt . Er trat nach
Ablegung der Reifeprüfung an der Oberrealschule
Böblingen im Jahre 1937 in das Jnf .-Regt . 119
ein, wurde 1940 zum Leutnant d . R . und 1942 zum
Oberleutnant d . R . befördert .

Fragen -er Frau im Arbeitseinsatz
Leber Leistung. Bewährung und Betreuung in -en Betrieben

Die soeben erschienene Meldepflicht für den Ar¬
beitseinsatz im Dienste der Reichsverteidigung wird
viele Frauen zu Ileberlegungen über ihre künftige
Verwendung gebracht haben . Der Erlaß des Gene¬
ralbevollmächtigten , dem die hohe Verpflichtung der
Heimat gegenüber der heldenmütig kämpfenden
Front zugrunde liegt , erwähnt die Gelegenheit ,

besondere Wünsche über die Art des Einsatzes
und über persönliche "Eignungen

vorzubringen . Berechtigten Wünschen soll , soweitwie möglich , Rechnung getragen werden . Dabei
wird es indessen eine selbstverständliche Ueberzeu-

lig gemeldet haben oder die zur Arbeitsplatz¬
ablösung vorübergehend den Platz einer Arbeiterin
einnahmen . Sie alle haben binnen kurzer Zeit ge¬
lernt , zu bohren , zu stanzen , zu fräsen , zu verlöten ,
zu messen , zu montieren . Uebrigens : Es gibt Näh¬
maschinen älteren Registers , deren Bedienung und
gelegentliche- Wiederinstandsetzung erheblich an¬
spruchsvoller ist als die Ausübung vieler mecha¬
nischer Tätigkeiten im Betrieb ! Die Anlernung
neueintretender weiblicher Kräfte wird in immer
mehr Betrieben durch Frauen selbst ausgeübt , eine
Methode , die sich aus psychologischen Gründen be¬
sonders günstig erwiesen hat . Die Deutsche Arbeits

„Mer Beamte wird sein Bestes leisten -
Reichsinnenminister D r . F r i ck hat zur kom¬

menden Reichsstraßensammlung , die von der Be¬
amtenschaft und dem Handwerk durchgeführt wird ,
folgenden Aufruf erlasfen :

„Wieder einmal , zur 5 . Reichsstraßensammlung
im Kriegswinterhilfswerk 1942/43 , rufe ich die deut¬
schen Beamten auf . Ich zweifle nicht, daß jeder Be¬
amte sein Bestes leisten wird , um zu ihrem Gelin¬
gen beizutragen .

. Angesichts der heldenhaften Opfer der Front
wird es jeder Beamte in der Heimat als seine selbst¬
verständliche Pflicht betrachten , sich dessen auch in
diesen Tagen würdig zu erweisen und zu seinem
Teil dazu heizutragen , daß die Sammlüng zu einem
besonderen Erfolg wird ."

Reichsbeamtenführer Neef hat einen ähnlichen
Aufruf an die Beamten erlassen , der in der Auf¬
forderung gipfelt , sich der sozialistischen Aufgabe mit
ganzer Kraft zu widmen und selber doppelt und
dreifach zu geben.

8ml Personen gasvergiftet .
Der Polizeibericht meldet :

Gestern nachmittag wurden iü einem Geschäft an
der Reinhard -Hehdrich-Stratze ( ehem. Erbprinzen¬
straße ) zwei Personen bewußtlos aufge-
funben . Sie hatten eine Gasvergiftung erlitten .
Die Ursache des Ausströmens von Gas konnte noch
nicht festgestellt werden . Es scheint sich um einen
Unglücksfall zu handeln . Die aufgefundenen Per¬
sonen wurden ins Städt . Krankenhaus gebracht.
Lebensgefahr besteht nicht.

Festnah « «.
Festgenommen und ins Gerichtsgefängnis eingskiefsrtwurde ein Mann aus Kassel , der in letzter Zeit im Lande

umhergereist und Diebstähle, darunter auch in Kirchen , aus -
geführt hat. .

Diebstahl.
3n der Nacht zum 26. Januar wurden aus einem Schau-

kästen in der Metzgerstraße zwei Kleiderschürzen, schwarz ,
weiß gemustert, zwei Kleiderschürzen, blau und rot gemu -
stert, zwei blaue Trägerschürzen, «in weißer Bäckerkittel
und ein grauer Arbeitsmantel entwendet.

- In Verwahrung der Kriminalpolizei
befinden sich 6 Geldbeutel, die von einem jungen Burschenvon Oktober bis Dezember 1942 im Städt . Schwimmbadentwendet wurden . Die Eigentümer werden gebeten, sichbei der Kriminalpolizei zu melden.

gung der aufzurufenden Frauen und Mädchen fein front bildet feit Jahren laufend Facharbeiterinnen
muffen, daß es sich heute nicht darum handeln ' ~ '
kann, eine Beschäftigung nach Gesichtspunk¬
ten der persönlichen Annehmlichkeit
auszusuchen, sondern daß diejenige Arbeit vollbracht
werden muß , die für die Erringung des Sieges jetzt
einfach notwendig ist . Natürlich wird nicht jeder
Einsatz direkt im Betriebe erfolgen . In vielen Fäl¬
len wird es sich darum handeln , bisher berufserfah¬
rene Kräfte der einzelnen Gebiete durch , Austausch
für die Rüstungswirtschaft freizusetzen. Eindeutig
hat jedoch der Reichsminister für Bewaffnung und
Munition soeben vor der Reichsarbeitskammer er¬
klärt , daß die Kräfte zur Ausweitung unserer Pro¬duktion neu aus dem deutschen Volk zur Verfügung
gestellt werden und in großen Massen in die Fabri¬
ken strömen müssen. _ Die betriebliche Arbeit , die die
Waffen - und Munitionsherstellung und die Deckungdes notwendigsten Lebensbedarfs sichert, hat grund¬
sätzlich den vordringlichsten Anspruch.

Bei vielen bisher berufsungewohnten -
Frauen wird sich vielleicht der Gedanke an den
Betrieb mit der Vorstellung rauchgeschwärzter Fa¬
brikhallen verbinden und mit Arbeitsbedingungen
und vielleicht auch einer menschlichen Umgebung , die
der Frau nicht entsprechen könnten . Ein Betrieb ist
kein Sanatorium , das ist klar . Er ist aber als Ar¬
beitsstätte seit Jahren durch die deutsche Sozial¬
politik^ gestaltet worden , sowohl seiner Einrichtung
wie fernen Arbeitsbedingungen nach. Dabei ist

Am Wochenende kamen je ein
Gewinn zu 100 Mark und 50 Mark
heraus . Der glückliche Gewinner
in beiden Fällen bedachte das
WHW mit einer Spende .

auf die soziale Betreuung der Frauen von An¬
fang an entscheidender Wert gelegt worden .

Sie wurde von den körperlichen/und seelischen Be¬
sonderheiten der Frau her bestimmt und wird vor
allem von Frauen selber durchgeführt . Es wird die
zukünftigen neuen betrieblichen Mitarbeiterinnen
befriedigen , zw wissen , daß sie an ihren künftigen
Arbeitsstätten Betriebsfrauenwalterinnen und —
als besonders ausgebildete Fachkräfte — Soziale
Betriebsarbeiterinnen finden werden , die für die
Betreuung der Frauen zuständig sind und an der
Entscheidung, ob und unter welchen Bedingungen
Tätigkeiten für Frauen geeignet erscheinen, mitbe¬
stimmend beteiligt sind .

Nicht nur von den jetzt aufgerufenen Frauen sel¬
ber, sondern auch von Ehemännern und von Eltern
mag die Frage gestellt werden , ob denn bisher gänz¬
lich berufsunerfahrene und ungelernte oder auf völ¬
lig anders gearteten Gebieten tätig gewesene weib¬
liche Kräfte überhaupt für den Einsatz in betrieb¬
licher Arbeit fähig seien und eine solche körperlich
auf die Dauer leisten könnten . Zunächst : Es geht,wie gesagt, in vielen Fällen darum , berufsunge -
wohnte Kräfte von einfacheren an - oder ungelernten
Tätigkeiten für die Rüstungswirtschaft freizustellen .
Außerdem aber gibt es bei dem heutigen Stand der
Technik und der aufgeteilten Fabrikationsmethoden

zahllose Tätigkeiten , die nach kurzer Anlernung
und ohne körperliche Anstrengung auSgeführt

werden können.
Seit Kriegsbeginn sind Zehntausende von Frauen ,

Verkäuferinnen , Modezeichnerinnen , Putzmacherin¬
nen , Textilarbeiterinnen usw., in neue vorher un¬
gewohnte Tätigkeiten , sonderlich in der Metallindu¬
strie und der Elektrotechnik, gekommen. Sie haben
sich nach kurzer Umschulung so ausgezeichnet
bewährt , daß viele von ihnen bei der handlichen
Geschicklichkeit der Frau frühere männliche Arbeits¬
kräfte übertrafen . Die Betriebsführer rühmen ins¬
besondere die weibliche Eignung und Leistung für
feinmechanische Präzisionsarbeiten , für Meß - ,
Wäg- und Prüfarbeiten , für Tätigkeiten , die be¬
sondere Geduld und Sorgfalt erfordern . Aus Krei¬
sen der Metallindustrie wird erklärt , daß weibliche
Dienstverpflichtete aus der doch ganz berufsfremden
Textilindustrie geradezu Aufsehen erregt hätten bei
der Bewältigung hochwertiger Präzi¬
sionsarbeiten . Natürlich kam diesen Kräften
zugute , daß sie überhaupt schon eine berufliche Ge¬
wohnheit besaßen.

Sehr gute Erfahrungen wurden aber auch mit
denjenigen Frauen gemacht, bic

der Betriebe in besonderen Schulen zu Anlernerin
nen aus . Tausende solcher Anlernerinven sind be¬
reits in den Betrieben mit großem Erfolg tätig .
Die Ausbildungen gehen laufend weiter .

Aber die Zusammenarbeit mit den anderen im
Betrieb schon eingewöhnten , seit langem berufstäti -
den Frauen ? Wie werden sie „die Neuen " empfan¬
gen, deren Anfangsleistung betrachten , überhaupt :
wie wird das Zusammenleben mit ihnen sein ?
Möge das nur niemand sich oder anderen durch die
Befürchtung etwaiger Gegensätzlichkeiten und Span¬
nungen komplizieren !

In der Praxis ergibt sich alles viel schneller und
leichter, als man zunächst denken mag .

Das ist unzählige Male erwiesen worden während
der seit 1938 durchgeführten Arbeitsplatzablösungen ,
die Studentinnen , Mitglieder des Deutschen Frauen¬
werks und auch Lehrerinnen in den Betrieben voll¬
zogen haben.

Daß die Betriebsfrauenwalterinnen und die So¬
zialen Betriebsarbeiterinnen sich gerade der zukünf¬
tig neu zu Arbeit kommenden Frauen besonders an¬
nehmen werden , ist selbstverständlich. Ueberdies
aber gibt es in den Betrieben Werkfrauengruppen ,
eine Gemeinschaft von menschlich und arbeitsmäßig
besonders bewährten weiblichen Gefolgschaftsmit¬
gliedern , deren Hauptaufgabe die kamerad¬
schaftliche Hilfelei st ung ist . Sie haben
schon immer mit den Auftrag gehabt , allen neu in
den Betrieb kommenden Frauen und Mädchen bei
der Ueberwindung der ersten Hemmungen und der
anfänglichen Unsicherheiten beizustehen durch kame¬
radschaftliche Aufnahme und Einführung , durch
Hilfe bei der Anlernung und durch Beratung jeg¬
licher Art .

Ueber alle diese sachlich und menschlich denkbar
günstigen Voraussetzungen soll freilich keine der
jetzt aufzurufenden Frauen die Notwendigkeit unter¬
schätzen , daß

mit aller Hingabe und unter Verzicht auf
manche Lebensgewohnheiten gearbeitet

werden muß . Wie man das mit seiner bisherigen
Lebensgestaltung vereinigen soll ? Diese Frage
gibt es nicht ! Denn Hunderttausende berufs¬
tätiger deutscher Frauen arbeiten seit Jahren in
der Kriegswirtschaft . Ihre Lebensgestaltung be¬
stand in der Vereinigung hon Berufsaufgaben mit
Familienpflichten , die oft sehr viel umfangreicher
sind als die derjenigen Frauen , die vorläufig von
der Meldepflicht noch ausgenommen sind ! Alle
diese Frauen waren und bleiben ihrer kriegswichti¬
gen Arbeit treu .

Sie sind das große Beispiel für alle, die später
als neue Mitarbeiterinnen und Kameradinnen in
ihre Reihen eintreten und mit ' ihnen der Front in
stolzer Pflichterfüllung helfen werden , den Sieg zu
erringen , der den Einsatz aller Kräfte braucht .

Alice Rilke,
Frau,enaint der Deutschen Arbeitsfront .

Kameradin der Front !
Ein Rüstungsbetrieb in Mitteldeutschland hatte

ln einem Betriebsappell die Arbeitskameraden aufge¬
rufen , ihre einsatzfähigen Frauen zur Mitarbeit zu
veranlassen . Am nächsten Tage schon meldeten sich
rund 50 Frauen von Gefolgschaftsmitgliedern zur
Arbeit . Sie stehen heute neben ihren Männern in
treuer Kameradschaft an den Maschinen . Dieses Bei¬
spiel beweist im Zusammenhang mit der jetzt er¬
lassenen Verordnung über die Meldung von Män¬
nern und Frauen für Aufgaben der Reichsverteidi¬
gung eindringlicher als viele Worte , da.ß unsere
Frauen vom stärksten Willen beseelt
sind , und daß sie auch _den großen Ruf der ernsten
Kriegszeit uhd seine Notwendigkeit verstehen wer¬
den .

Wenn du , liebe Volksgenossin , zu denen gehörst ,
an die sich die neue Verordnung wendet , dann weißt
du angesichts der schweren Kämpfe im Osten , daß
deine Mitarbeit für die Erringung des Endsieges not¬
wendig ist , und du sollst stolz darauf sein ,
in Arbeit und Einsatz Kameradin jener Männer wer¬
den zu dürfen , die in einem übermenschlichen har¬
ten Ringen an der Front Leben und Zukunft der
Heimat verteidigen . Gewiß , jeder wird zugeben , daß
es nicht leicht ist , aus dem häuslichen Pflichtenkreis
und vielleicht auch ans einer gewissen Geborgen¬
heit herauszutreten und sich mitten in den gewal¬
tigen Rhythmus des großen Schaffensprozesses der
kriegführenden Nation gestellt zu sehen . Aber du
hast gelesen , wie sorgfältig bei der Erfassung die
Voraussetzungen und die Eignung geprüft werden ,
und du selbst begreifst , daß dieser Arbeitseinsatz
sein muß und daß der Führer nichts von dir fordern
würde , was nicht unbedingt notwendig ist , um den
Sieg zu erringen und das deutsche Leben vor dem
Untergang zu schützen .

** Infolge der kriegsbedingten Verknappung der Rund -
funkgeräte, Röhren und Einzelteile ist die Dr . Goebbels-
Ruubfunkspeud « nicht mehr in der Lage, Gesuche der Volks,
genoffen wie bisher zu erledigen. Es muß in den meisten
Fällen ein ablehnender Bescheid erteilt werden, weil die
wenigen noch zur Verfügung stehenden Rundfunkgeräte ,
Röhren und Einzelteile ausschließlich an Schwerkriegsbeschä -
digte der Versehrtenstufe III , soweit diese von der Wehr-
macht bereits entlassen wurden , oder an Hinterbliebene von
Gefallenen dieses Krieges zur Verteilung kommen . Die jetzt
noch von den übrigen Volksgenossen einlaufenden Gesuche
können aus Mangel an Arbeitskräften nicht mehr beant¬
wortet ' werden.

•• Das Deutsche Reichssportabzeichenwurde verliehen in
Silber an : Karl Brensch , Sportgemeinschaft der Ordnungs¬
polizei, Mathilde Müller , TB 79, Klara Schön ; in Bronze
an : Adolf Bischofs , TB 79, Hans Schäfer, TB 34, Karl
Wolf, TV 34, August Bauniann , 1 . Tennisklub , Rudi
Braun , Rugbyklub, Gerhard Münster , Kurt Kühn, Georg
Siedler , Sportklub , Heinrich Stahl , Oberschule für Jungen ,u aber auch Mtt Lucie Preißler, Elfriede Müller, Hildaschule , Irmgard Pan .

sich seit Kriegs - lus , Reinhilt Utz , Reuchlin-Symnasium , Ruth Jörger , 1.

Einmal -er liebe Serrgstt lein
Modernes Theater

36 Jahre lang hat Karl Gschwandtner als Kom¬
missionär — wir würden Wohl sagen Hoteldiener
— im Hotel ersten Ranges Europa neben seinem
Kanarienvogel , feiner Katze und seinem Dachgarten
die Hotelgäste betreut , aber immer noch nicht hat
er zu seinem großen Leidwesen die höchste Stufe
der Leiter , den Portier -Posten , erreicht. Einmal
Portier sein zu dürfen , das ist für ihn fo viel, Witz
einmal der liebe Herrgott sein. Und nun kommr
doch der große Augenblick , wo er den Trcssenrock
überziehen und die Portiermütze aufsetzen darf .
Aber ach, sein Uebereifer und seinMtes Herz brin¬
gen das ganze Hotel durcheinander , und das
Schlimmste ist, daß er dem Hochstapler, der sämt¬
liche Hotelgäste bestiehlt , wie einem Freund ver¬
traut . Eine Katastrophe scheint unvermeidlich, aber
das Glück meint es noch einmal gnädig mit Karl
Gschwandtner . Es gelingt ihm zuguterletzt , den
Hoteldieb zu entlarven , seinem Schützling, der jun¬
gen Schauspielerin , zu einem Ehe -Engagement zu
verhelfen , einige andere Liebespaare zusammenzu¬
bringen und zersprungene Ehen zu kitten. Nach sei¬
nen bitteren Erlebnissen und Erfahrungen verzich¬
tet Karl Gschwandtner für den Rest seines Lebens
darauf , den lieben Herrgott zu spielen und über¬
nimmt bescheiden wieder sein Amt als Kommissio¬
när , nicht ohne sich in der Zeitungsfrau des Hotels
die Frau Kommissionärin zu sichern .

Als Hoteldiener und dann als interimistischer
Portier , als sorgender Schutzengel und als miß¬
trauischer Argus fliegt und stolpert Hans Moser
über Gänge und viele Treppen , durch Telephonzellen
und durch dre Bar . Im Aufzug und in den Zim¬
mern erregt er Aufruhr oder stiftet er Frieden .
Gschaftlhuberisch ist er bald hier und bald dort und
sichert sich guasselnd und stotternd selbst in den un¬
glaubhaftesten Ereignissen die lachende Zuneigung
der Zuschauer . Um ihn herum Wirbeln in dem
tollen Reigen Anton Pointner als Koteldirektor ,
Irene von Meyendorff als anmutige junge Schau¬
spielerin , Margit Symo als exotische Künstlerin ,
Fritz Odemar als undurchsichtiger Hochstapler, Ivan
Petrowich als umschwärmter Miniaturenmaler ,
Lia Siebel als liebenswürdige Pianistin und Hans
Zesch-Ballot als umlagerter Teheaterdirektor . Hans
H . Zerlett gab dem lustigen Karussell das erfor¬
derliche Tempo . Leo Leux schrieb die Musik.

Im Beiprogramm neben der wuchtigen Wochen¬
schau ein Kulturfilm vom Seeadler , der dadurch be¬
merkenswert ist, daß man auf eine überflüssige
Begleitmusik verzichtet hat und nur die Stimmen
der Natur sprechen läßt . ° Wilhelm Heimer.

Pforzheimer Stadttheater
Heute Dienstag -A -Miete Puccinis Oper „M a d a m e

Butterfl y". Margen für KdF „Hessisches Hochzeits -
Tanzspiel " von Ottmar Geister, die Tanzburleske „Liebe ,
List und NarrenspieI " von Eduard Hahn und „Die
schöne Galathee " von Eupps .

beginn ohne Berufskenntnisfe freiwil - Bad . Schwimmklub.
Heute abend von 18.30 Uhr
bis morgen früh 7 .20 Uhr

Vier Frauen.
um -

ßaV̂ s

Roman von Hedda Lindner
16)

Sie wandte sich mit einem höflichen „Verzeihung "
um und erkannte mit einiger Ueberraschung ihre
Nachbarin von der Erstaufführung . Auch diese er¬
kannte sie sofort wieder , ihr Gesichtsansdruck verriet
es. Um so erstaunlicher war ihr Verhalten : sie tat ,
als sei sie Dorina nie vorher begegnet.

Donina sah sie daraufhin noch einmal prüfend
an — Barbara hatte , vor dem Spiegel stehend , ihr
das Profil zugewandt —, und da fiel ihr aus , daß
sie einen merkwürdig nervösen und gehetzten Ein¬
druck machte ; ihr Mann schien wieder nicht dabei
zu sein.

Mit einem kleinen Achselzucken — wenn die Frau
sie nicht kennen wollte , auch gut — begab Dorina
sich in den Zuschauerraum . Sie blieb vor ihrem Sitz
stehen, das Gesicht dem Publikum zugewendet , und
betrachtete die Menschen, die in immer stärkeren
Wellen hereinströmten . Sie liebte diese Art des
Beobachtens sehr, die außerdem für ihren Beruf von
Nutzen war , denn sie hatte dadurch schon manche
Anregung zu Artikeln gefunden .

Jetzt kam auch die Dame herein , die sich vorhin
so ablehnend gezeigt hatte . Sie saß diesmal nicht
neben , sondern in der Reihe hinter ihr , und zwar
ziemlich dicht am Eingang , wo sie sich sofort auf
ihren Platz gesetzt hatte , ohne jemand zu beachten.

Die Klingel ertönte , und Dorina setzte sich eben¬
falls . In der knappen Sekunde völliger Stille , die
dem Heben des Vorhanges vorausgeht , hörte ihr
scharfes Ohr ein unterdrücktes heftiges Atmen un¬
mittelbar vor sich. Unwillkürlich sah sie schärfer hin .
und dann hätte sie fast gelacht : Da saß doch wahr¬
haftig wieder die reizlose Dame von der Erstauffüh¬
rung auf dem gleichen Platz wie damals . Sie mußte
irgendwie asthmatisch sein, denn heute war sie nicht
als Letzte gekommen, ein natürlicher Grund war
demnach für ihr „Pusten "

, wie Dorina es bei sich
nannte , nicht gegeben.

Der Vorhang ging auf , das Spiel rollte ab , und
jeder unter den vielen hundert Menschen, die das
Theater füllten , machte sich seine eigene Beziehung
zu dem auf der Bühne Geschauten , fühlte die Ereig¬
nisse auf seine eigene Weise mit . Wunschträume
waren es , deren Verkörperung sie für eine kurze
Weile glücklich machte. Sie alle suchten irgendwie
sich selbst da oben, in dem großen , blendend aus¬
sehenden Mann , in der eleganten Frau und vor
allem in der Leidenschaft, die jeder einmal zu er¬
leben sich erträumt . Und wußten sie auch zehnmal ,
daß es Theater war , was ihnen vorgemacht wurde ,
für ein paar Augenblicke — länger oder kürzer , je
nach Temperament — träumte sich jede Frau an die
Stelle der Dentas , war selbst der dicke Getreide¬
händler im ersten Rang ein Matthias Alsen.

Und darum prasselte auch schon nach dem ersten
Akt der Beifall derart , daß der Vorhang immer
wieder hochgehen mußte , länger als von der Spiel¬
leitung in Rechnung gezogen war . So blieb den
Schauspielern nur sehr knappe Zeit für das Um¬
kleiden zum zweiten Akt , danach kam erst die große
Pause , die ihnen etwas Äusruhen gestattete .

Es gab ein ziemliches Durcheinander und Hin -
und Hergelaufe hinter der Szene , aber dann klappte
es doch , und pünktlich ging der Vorhang hoch.

Der zweite Akt brachte die Steigerung des Kon¬
fliktes , es kam der große Auftritt , der als Glanz¬
punkt des Ganzen galt und dessen Ernst dann von
der Dentas durch ihre Forderung nach einer Limo¬
nade wieder aufgelöst wurde . Im übrigen war ihr
persönlich dieser Abschluß durchaus angenehm , denn
da die Szene ziemlich anstrengend war , war die
eisgekühlte Limonade eine wirkliche Erfrischung .

Dorina folgte der Handlung , obwohl sie das
Stück nun schon oft genug gesehen hatte , mit un¬
geteilter Aufmerksamkeit. Nun , da Alsen gesagt
hatte , daß er für sie spielen würde , hatte jedes
Wort , jede Geste von ihm ein neues , erregendes
Interesse . Sie glaubte auch zu merken — mit einem
geradezu kindlichen Herzklopfen — , daß sein Blick
manchmal ihren Platz suchte ; er hasie ihr außerdem
genau erklärt , daß er sie an einer bestimmten Stelle
des dritten Aktes durch den reflektierenden Schein¬
werfer deutlich sehen konnte.

Die große Pause kam und mit ihr das übliche
Hinausströmen in den Vorraum , da? Drängen um
das Büfett und das gegenseitige Begrüßen und Be¬
trachten .

Dorina konnte diesmal einer längeren Unter¬
haltung mit Bekannten nicht entgehen . Sie mußte
sich dazu äußern , daß der Alsen wieder mal fabel¬
haft sei und die neuen Kleider der Dentas ein
Traum . Dann bekam sie noch etwas Klatsch auf¬
getischt und durfte sich erst nach einiger Zeit erlöst
auf ihren gewohnten Beobachtungspvsten zurück¬
ziehen. Im übrigen war ihr während des zweiten
Aktes etwas aufgefallen , dessen sie sich vergeblich zu
entsinnen suchte ; nur daß etwas dagewesen war ,
was sie als unmöglich empfunden hatte , wußte sie
noch . Da es aber kaum etwas Wichtiges gewesen
sein konnte, gab sie es auf darüber nachzudenken.

Als jedoch der Vorhang zum dritten und letzten
Akt hochgegangen war , fiel es ihr wieder ein : Der
Platz links vor ihr , der Platz der farblosen Dame ,
war während des zweiten Aktes leer geblieben, und
diese Lücke war ihr halb im Unterbewußtsein aus¬
gefallen .

Unwillkürlich blickte sie nun auch hinter sich , wo
ihre Nachbarin von der Erstaufführung diesmal
ihren Platz gefunden hatte . Ihre Äugen weiteten
sich ein wenig vor Erstaunen , Venn jetzt war dieser
Platz leer . Sie hat auch das Stück mehrmals ge¬
sehen, da hat sie sich den kurzen Schlußakt nach der
langen Pause wohl geschenkt , dachte sie noch . Dann
erschien Alsen auf der Szene , und dann hatte sie
für den Rest der Vorstellung keine Gedanken mehr
für etwas anderes .

*
Die nächste , die einundfünfzigste Aufführung des

Stückes „Der Liebhaber seiner Frau " wurde plötz¬
lich abgesagt . Plakate vor dem Theater verkündeten
es, und außerdem meldete der Rundfunk : „Wegen
Erkrankung von Frau Diana Dentas muß die für
heute abend angesetzte Vorstellung des Ringtheaters
ausfallen . Bereits gelöste Karten werden an der
Kaffe umgetauscht .

"
Für Unzählige , die es hörten , war das Rina -

theater ebenso wie Diana Dentas eine völlig gleich¬
gültige Angelegenheit . Sie hatten diese Mitteilung
schon wieder vergessen , ehe noch der Ansager zu Ende
gesprochen hatte . Andere, die sie kannten , äußerten
ein bedauerndes „Ach ! "

, und nur diejeniaen , die zu
diesem Abend Karten hatten , wurden davon be¬
rührt , weil ihr Prog -amm dadurch gestört war .
Aber niemand von all den Tausenden , die diese
Meldung hörten , selbst nicht der Sprecher , der sie
verkündete , wußte , daß Diana Dentas um diese
Zeit schon gestorben war .

Folgendes hatte sich ereignet : Bei dem Essen ,
das Hartlieb wie üblich .zur Jubiläumsaufführung
gab , hatte sich die Dentas bereits nicht wohl gefühlt .
Sie klagte über Magenschmerzen und Uebelkeit und
schob beides auf eine mehr als ausgiebige Geburts¬
tagsfeier , die sie tags oder besser nachts vorher bei
Bekannten mitgemacht und bei der sie nach ihrer
eigenen Behauptung ganz fürchterlich „getankt "
habe !

Alsen war bei dieser Feier nicht zugegen ge¬
wesen ; er haßte es, wenn die Dentas zuviel trank ,
weil sie dann zu sehr Anna Obrischkat wurde , ob¬
wohl er von dieser ihrer früheren Existenz nichts
wußte . Aber Frauen , die Haltung verloren , waren
ihm gräßlich , darin war er der zu Disziplin und
Beherrschung erzogene Offizierssohn geblieben.

Die Dentas versuchte durch einige Kognaks ihr
Befinden zu bessern, aber ohne Erfolg , und ent¬
schloß sich dann,- früher aufzubrechen.

Alsen brachte sie in seinem Wagen nach Hause,
sehr zufrieden , daß er auf diese Weise früher fort¬
kam. Entgegen dem sonstigen Brauch verabschiedete
sie ihn bereits unten vor der Haustür mit der Be¬
gründung , daß ihr im Augenblick ziemlich schlecht
wäre , daß sie aber nichts brauche als eine Nacht voll
Schlaf , um wieder auf der Höhe zu sein.

Alsen schloß ihr noch die Tür auf und sah ihr
dann nach, wie sie durch das erleuchtete Treppen¬
haus langsam nach oben ging ; ihre Wohnung lag
im ersten Stock, und da lohnte der Fahrstuhl nicht.
Er war immerhin fast vier Jahre mit der Frau
verbunden und mußte dennoch um diese Zeit schon
sehr weit fort von ihr gewesen sein , denn keine
innere Stimme sagte ihm, daß' er sie zum letzten
Male sah.

*
Als die Hausangestellte am nächsten Tage gegen

zehn Uhr das Schlafzimmer der Dentas betrat —
ihr war streng untersagt , früher zu stören —
kreischte sie derart gellend auf , daß einige Haus¬
bewohner , die gerade auf der Treppe waren , ent¬
setzt zusammenfuhren . Sie hatten kaum die Woh¬
nung erreicht , aus der dieser Schre : erschallt war ,
als auch schon die Tür aufgerissen wurde und ein
völlig verstörtes Mädchen heraustaumelte . Sie
konnte nichts sagen , sie zeigte nur hinter sich und
lehnte sich gegen die Wand , sichtlich mit einer Ohn¬
macht kämpfend.

( Fortsetzung folgt .)
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